Dom Reichs- und Knijergednnken 
in der deutfchen Befchichte des Mittelalters. 


Reichsgedanke und Oftkolonijation, 
Don Dr. Hermann Göhler (Wien). 


Eine andeutungsweife Aufzeigung des Neichsgedankens in der deutſchen 
Geſchichte, die in den vorliegenden Zeilen nur verfucht werden fann, muß Die 
ideemäßige Grundlage des alten römiſch-deutſchen Neiches, das Dtto der Große 
gegründet und Napoleon zertrümmert bat, in den Mittelpunkt ftellen. Nur fe 
können mir über die noch immer nicht einheitliche Beurteilung des mittelalter: 
lichen Deutfchen Reiches und Königtums und feine Verbindung mit Italien, 
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Rom und dem Kaſſerlum zu einer ehnbeitlicben Uuffaflung vordringen, Dem 
legten Endes wirken bie großen wiffenfchaftlihen Nontroverfen bes vorigen 
Jahrhunderts zwiſchen großdeuticher und kleindeutſcher Deutung noch immer 
nach: hatten Doch allen wiſſenſchaftlichen Beweiſen großdeutjcher Theoretiker 
zum Trotz die Vertreter der Eleindeutfchen Gejchichtsauffaffung Necht behalten, 
zu einer Zeit, da ihnen die Errichtung des Wilbelminifhen Deutfchen Neiches 
eine praktiſche Verwirklichung ihrer Ideen gegeben hat. Noch immer wirft im 
Gefchichtsbilde weiteſter Kreife Die Auffaſſung nach, die. Verbindung des 
Deutjchen Reiches mit dem Imperium Romanum, mit dem Katfertum jei das 
Verhängnis in der deutfchen Gefchichte geworden, hätte das Neich an den Nand 
des Verderbens gebracht und die Politik der deutfchen Kaifer zu einer un: 
deutjchen, d. h. Dem deutſchen Volke und der deutichen Sache ſchädlichen natur- 
notwendig machen müfjen. Der denfwürdigestichtmeßtag des Jahres 962, an 
dem Dito der Große die Bindung mit Rom und dem Kaifertum eingegangen 
it, erjcheint den einen als Urfache und Anfang einer ganzen Reihe von Unglüds- 
fällen für das deutfche Reich und Volk, während die anderen hier den Beginn 
der großen mittelalterlichen Kaiferherrlichkeit erfennen, welche „nicht bloß die 
germanifchen Stämme der Bayern, Schwaben, Franken und Sachſen mit 
eijernen Klammern zufammenbielt, fie allmählich zu einem Volt werden lieh, 
jondern außerdem das Munder deutſcher Volkskraft vollbringen half, dem 
zufolge fich das Geltungsgebiet der deutſchen Sprache auf dem Wege zumeift 
frredlicher Befiedelung im Often geradezu verdoppelte”. Diefe Feftftellung mag 
umſo mehr betont werden, als es eine Auffaſſung gab und teilweiſe noch gibt, 
wonad) das große Koloniſationswerk des deutfchen Hochmittelalters cher als 
Berdienft der Landesherren und Stammesherzoge bingeftellt wird, während die 
Kaiſer in erfter Linie eine univerfale und italienische Politik betrieben hätten. 
Die große und gewaltige Oftkolonifation, die im Hochmittelalter den deutjchen 
Siedlungsraum verdoppelte, läßt fich weder biologifch durch Geburtenüberfchuß, 
noch militärifch Durch Ausrottung der Slaven erklären. Es muß vielmehr eine 
große Idee geweſen fein, von der diefes Werk getragen wurde, die Idee der 
civitas Dei Auguſtins, die Idee von der Verwirklichung des Neiches Gottes 
auf Erden; das Chriftentum follte nach dem ſlaviſchen Often getragen werden, 
die Pflicht der Heidenbefehrung erfcheint da als die Aufgabe der Kolonifatoren; 
Die Heidenbefehrung gehört aber auch zu den vornehmften Aufgaben jenes 
Herrichers, der die ſchönſte Krone des chriftlichen Abendlandes trug. Die Frage 
nach der Herkunft diefes Sdeengehaltes des Kaifertums und damit des höchften 
Nepräfentanten des Neichsgedanfens im Mittelalter findet ihre Beantwortung 
an der Hand fiturgifcher Texte, wie dies der Miener Ordinerius für mittel 
alterliche Geſchichte, Hans Hirſch, in Wort und Schrift, in Vorlefungen und 
Uebungen immer wieder betönt. 

In der Reihe der feierlichen Drationen, die innerhalb der Karfreitags: 
Liturgie zwifchen Paſſion und Kreuzenthüllung verrichtet werden, folgt auf 
Sürbitten für die Gefamtkirche, den Papft und die Vertreter der kirchlichen 
Hierarchie auch ein Gebet für Kaifer und Reich, welches lautet: „Laffet ung auch 
beten für unferen allerchriftlichften Kaiſer N., daß unfer Gott und Herr alle 
DBarbarenvölfer ihm untertan mache zu unferem beftändigen Frieden. 

Allmächtiger, ewiger Gott, in deſſen Hand die Gewalten Aller und die 
Rechte der Königreiche aelegt find, ſchau gnädig herab auf das Nömifche Reich, 
Damit Die Völker, Die auf die Stärke ihrer Fauft vertrauen, durch Deine mächtige 
Hand gebändigt werden.” 
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Diefes Beber Finder ſich in den älteften Saltamentarien, die mit den Namen 
ber Päpfte Gelafins I. und Gregor des Großen in Zuſammenhang gebracht 
werden; Die hanbjchriftliche Ueberlieferung reicht bis in das VIL. Jahrhundert 
zurück. Wir haben alſo damit Neußerungen eines Reichs- und Kaiſergedankens 
aus einer Zeit vor uns, da das antike. Imperium nicht mehr beſtand, das 
mittelalterliche aber noch nicht errichtet war. Eine Umbiegung ins Chriftliche, 
eine Derchriftlihung des alten univerfalen römifchen Reichs- und Kaifer- 
gedanfens haben wir da vor uns: die Univerfalität des alten römischen 
“ Imperiums, d. h. der wenigftens in der Theorie beftehende Anſpruch auf die 
Weltherrſchaft, fchließlich das alte Heerkaifertum, die auf die Unterwerfung 
aller Barbarensölfer gerichtete Abficht, allerdings bereits im chriftlichen 
Gewande, denn es handelt fih um die Unterwerfung der barbarae nationes, 
der gentes, aljo der Heiden, deren Unterwerfung, Chriftianifierung und jomit 
Eingliederung in die chriftliche Welt als die Aufgabe des Imperiums erfcheint, 
ganz im Sinne der Dration der gleichfalls Ichon im Gelafianum enthaltenen 
Herrichermefie, die lautet: 

„Deus, qui praedicando aeterni regni evangelio Romanum imperium 
Praeparasti, praetende famulis tuis, illis principibus nostris arma caelestia, 
ut pax ecclesiarum nulla turbetur tempestate bellorum.“ 

Alfo wieder der Machtgedante gepaart mit der Verpflichtung zur Friedens» 
wahrung, der der Krieg im Sinne des bellum iustum zu dienen hat. Das 
hohe Alter und die zweifellos römifche Herkunft Diefer Terte liefern den Beweis, 
daß in den Jahrhunderten, die zwifchen dem Fall des römischen Reiches und 
der Katferfrönung Karls des Großen liegen, der antife Kaifergedante eine 
Verchriftlichung und theoretifche Formulierung erfahren hat, die in den Auf— 
faſſungen der geiftig führenden Männer wirkſam gemejen fein muß und 
langjam und allmählich auch die kommenden Dinge vorbereiten geholfen hat. 
Wir willen, daB das Karfreitagsgebet für Karl den Großen in Rom ſchon zu 
einer Zeit verrichtet wurde, da der Frankenkönig noch nicht zur Kaiferwürde 
emporgeftiegen war, daß alfo in Nom fchon feit Hadrian I. der rex Francorum 
die Stelle des Romanorum imperator einnahm. Us Karl der Große am 
Kerfamstag 774 erftmalig die Ewige Stadt betrat, wurde ihm ein großartiger 
Empfang mit großer liturgifchskicchlicher Aufmachung zuteil. Am Schluffe des 
Exultet, das den Höhepunkt der Karfamstagsliturgie darftellt, wurde damals 
die Fürbitte für rex und exercitus Francorum hinzugefügt. Das Heer der 
Franken lag eben damals vor Pasia und holte zum letzten Schlag gegen das 
Sangobardenreih und König Defiderius aus. Militärifche Unternehmungen, 
deren Erfolge der Friedenswahrung dienen follten, waren es alfs, die dieſes 
Gebet für Karl den Großen und fein Heer veranlaften und ihm Schließlich den 
Meg zum Kaifertum bereiten konnten. 

Der nämlihe Hinweis auf Herrfcher und Heer tritt uns in [iturgifchen 
Gebeten der Folgezeit immer wieder entgegen und inshefonders in die vor: 
kaiſerliche Negierungsperiode Ottos des Großen fällt eine gewaltige Inten— 
fivierung des Gebetsgedantens für den Herrfcher. Immer wieder ift von den 
barbarı und pagani einerfeits und andererfeits som Herrfcher und dem 
exercitus, insbeſonders dem exercitus Christianorum die Rede. Die Analogien 
zum Ideenſchatze des Rarfreitagsgebetes für Kaiſer und Neich treten klar und 
deutlich Dabei hervor. Es ift die Zeit der großen Kämpfe gegen die Ungarn, 
sor allem die Lechfeldfchlacht son 955, auf die jene Terte bezogen werden 
müffen. Im Aampf gegen den Neichsfeind im Often, gegen die heidniſchen 
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Ungarn bat Otto I. feine Eignung und Mürdigkeit für die Erlangung ber 
fehönften Krone des Abendlandes bewiefen. Es ift keine bloße antike Reminis— 
zenz, auch nicht allein die Erinnerung an die im Morte des Hieronymus: 
„exercitus facit imperatorem“ zufammengefaßte antite "Vorftellung vom 
Militärkaifertum, fondern auch ein Beweis dafür, wie wirffem der Gedanfe 
an die Pflicht des Herrfchers zur Niederwerfung der Heiden geweſen ift, wenn 
der Ehronift Des —— Kaiſerhauſes, Widukind, berichtet, Otto J. ſei gerade 
nach der Schlacht auf dem Lechfelde zum Imperator ausgerufen worden. 

Als Otto der Große am Lichtmeßtage 962 in Nom die Kaiſerkrone empfing, 
war Dies nicht zuleßt Ergebnis und Frucht der Lechfeldfchlacht. Auf dem Lech— 
felde war die große Entjcheidung für die Weiterentwicklung des deutſchen 
Volkes und Neiches auf Jahrhunderte hinaus gefallen, hier wurde der Grund 
gelegt zu der folgenden großen Ofttolonifation. Auf dem Lechfelde hat aber auch 
Dtto der Große durch Die Bezwingung der heidnifchen Ungarn jene Voraus: 
feungen erfüllt, die im Sinne der Vorftellungen über das Kaifertum zur 
Erlangung desfelben damals unbedingt notwendig geweſen find. Die Würde 
des Kaiſertums bat e8 den deutſchen Herrfchern aber erft ermöglicht, das 
Kolonifationswert im Often erfolgreich durchzuführen. Der deutſche Herrſcher 
hat als Träger des Imperiums für fi) den Anfpruch erheben können, als 
erfter und höchfter von allen Herrfchern die Oftmiffton zu organifieren. Die 
Kaiferwürde hat ihn in engften Zufammenhang und wärmfte Fühlungnahme 
mit dem römifchen Papſttum gebracht, ohne deſſen Zutun das große Chriſtia— 
nifterungsmwerf und die Errichtung der kirchlichen DOrganifation nicht vollzogen 
werden bonnte. Dies ift umfo wichtiger, als die Chriftianifierung des Kolontal- 
bodens ftets die erfte Aufgabe war, der als Die zweite erft Die Germanifierung 
Toigen Eonnte, Wenige Tage nach Ottos des Großen Kaiferfrönung ftellte 
Johann XI, die Errichtungsurfunde des Erzbistums Magdeburg und Des 
Suffraganates Merfeburg in Nom aus. Noch piegelt ſich im Wortlaute dieſer 
Urkunde das Impofante Ereignis dev Kaiſerkrönung Ottos des Großen wider, 
Sein Sieg über die Heiden und Barbarenvölfer — ganz im Sinne des Kar— 
freitagsgebetes — die Lechfeldſchlacht mit ihren Ergebniffen, die Bemühungen 
um die Chriftianifierung jenfeits der Elbe, erfcheinen als die Grundlagen zur 
Erlangung des Kaifertums. Gleichzeitig erhellt, wie ſehr das große Oft 
koloniſationswerk erft durch das Zufammengeben von Kaifer und Papft, durch 
das Zuſammenwirken der beiden oberften Gemalten des Abendlandes ermöglicht 
wird. So hat das deutfche Königtum, indem es das Katfertum und damit eine 
übernationale Aufgabe auf feine Schultern genommen bat, zugleich jene Mittel 
und Wege finden können, durch Die es eine 5* größten nationalen Aufgaben, 
das Oſtkoloniſationswerk des deutſchen Reiches erfolgreich und zum Segen und 
Nutzen des geſamten deutſchen Volkes durchführen konnte. 
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